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Eanbesfpradje" gibt, nämlicfj bas fran«
göfifdje, mürbe bort aucl) keine 3eitung
bie böevferf)tung eines anbern Staub«
Punktes gulaffeu. ®s ift feftgul)alten :

and) für bie beutfd)fprad)igen Äantonc
biesfeits ber 6aane gibt es nur eine

Ulmtsfpradje.
21nbers nerijält es fid), roenn eibge»

nöffifdje "Beljörben auslänbifdje ©äfte

öas Jrangöflfdje oerbrängt
2Benig bemerkt raorben ift bei uns

bas „Abkommen groifcfjen ben Eänbern
ber 33unbesrepublik gur *33ereinfjeitlid)ung

auf bem ©ebietc bes Sdjulroefens", roel«

djes non ben 3Dîinifterprâfibenten unter«

geidjnet roorben ift. ©s gefjt im roefent«

licijen um bie 9Rittetfdjulen, bie ©gm«
nafien, unb ba fiel eine roidgtige ©nt=

fdjeibung :

Sas ©ngtifdje roirb gur roidjtigften
frembfpradje erhoben ; es Ijat ben ißor«

rang nor bem frangöfifdjen, Dielfad) fo=

gar nor bem Catein. Sas S^rangöfifdje
roirb in ben Sjintergrunb gebrängt unb

fpielt keine entfdjeibenbe ÜRolle metjr.
2BeId) eine Ciguibation!

Ser angeifädjfifdje Atlantik roirb künf«

tig bem jungen Seutfdjen roidjtiger fein
als bas DJlittelmeer ; Eonbon unb fReu«

pork roerben ißaris überfdjatten. 2Bie

ftetjt es um bas f rangöfifdj in ber So«

rojetunion, in ^olen, in ^Rumänien? ®s

ijat feine füfjrenbe Stellung an bas @ng«

lifdje abtreten müffen. Sie 3arin Äatfja«
rina Ijatte nod) iljrcn Siberot, £?riebrid)
ber ©rofje feinen Voltaire gum freunb.
3m 3uge ber ^Realpolitik roirb ber angel«

fäcfjfffctjen Stellung in ber 3Belt SRecf)««

nung getragen; bie Stellung ber SRoma«

gu empfangen gaben. Sa Ijat, je naef)

bem Sali, bie eine ober bie anbete ber

fdjroeigerifcljen Eanbesfpradjen gur ©el«

tung gu kommen. Sag frangöfifrije ©äfte
uon ben "Bunbesbeljörben frangöjifd),
beutfdje unb öfterreidjifdje beutfd) unb
3taliener in italienifdjer Spraclje begrübt
roerben, ift bann redjt unb billig.

(„Sdjroeig. ÎBodjengeitung")

nia in ber ©eiftesbilbung tritt gurütk.
Sdjulrtägig roenigftens roar Seutfdjlanb
bisljer eine ber roidjtigften ^ßofitionen
für bie ülusftraljlung ber frangöfifdjen
Spradje, bas berühmte fRaponnement.

©s ift aber fjingugufügen, bag frank«
reid) ber beutfetjen Sprache in feinem ©e=

biet kein befferes Scljickfal bereitet als
Seutfdjlanb ber frangöfifdjen. Sas ©1«

fag roirb fpradjlidj uergeroal«
tigt, mag es aud) bagegen aufmucken.
Sie fraternité roill ba oon eigenfpradj«

lidjer SSrüberlidjkeit nidjts roiffen, non
ber ©galité erft redjt nidjts.

Sooiel gur 21nnäl)cruhg ber beiben

Kölker, bie SRidjelet mit ben beiben £ap=

pen eines unb besfelben ©eljirns ner«

glidjen IjatI („Sie ££at")

£Das I>eißt bas auf beutfdj?
3n einer Äunbgebung bes °8unbes«

präfibenten für bas SBingerfeft in Uinis
ift in 9?r. 336 bes „"Bunb" gu lefen, bie«

fes feft erljebe ben Ulnfprudj, „im 3ei>
cfjen ber 3nbrunft eine Sjulbigung bes

6d)önen gu fein". 3ft benn 3nbrnnft ein
3eicfjen? linb roem ljulbigt rooljl bas
Sdjöne? Ober ift eine „inbrünftige" S)ul«
bigung an bas Sdjöne gemeint unb
bas „3eid)en" bloß ein fragegeidjen, gu
fegen ginter tjodjfommerlidjeüberfegungs«
künfte? s. („'Sunb")
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Landessprache" gibt, nämlich das Fran-
zösische, würde dort auch keine Zeitung
die Verfechtung eines andern Stand-
Punktes zulassen. Es ist festzuhalten!
auch für die deutschsprachigen Kantone
diesseits der Saane gibt es nur eine

Amtssprache.
Anders verhält es sich, wenn eidge-

nössische Behörden ausländische Gäste

vas ZranZösische verdrängt
Wenig bemerkt worden ist bei uns

das „Abkommen zwischen den Ländern
der Bundesrepublik zur Vereinheitlichung
aus dem Gebiete des Schulwesens", wel-
ches von den Ministerpräsidenten unter-
zeichnet worden ist. Es geht im wesent-

lichen um die Mittelschulen, die Gym-
nasien, und da fiel eine wichtige Ent-
scheidung:

Das Englische wird zur wichtigsten
Fremdsprache erhoben; es hat den Bor-
rang vor dem Französischen, vielfach so-

gar vor dem Latein. Das Französische
wird in den Hintergrund gedrängt und

spielt keine entscheidende Rolle mehr.

Welch eine Liquidation!
Der angelsächsische Atlantik wird künf-

tig dem jungen Deutschen wichtiger sein

als das Mittelmeer; London und Neu-
york werden Paris überschatten. Wie
steht es um das Französisch in der So-
wjetunion, in Polen, in Rumänien? Es
hat seine führende Stellung an das Eng-
lische abtreten müssen. Die Zarin Katha-
rina hatte noch ihren Diderot, Friedrich
der Große seinen Voltaire zum Freund.
Im Zuge der Realpolitik wird der angel-
sächsischen Stellung in der Welt Rech-

nung getragen; die Stellung der Roma-

zu empfangen haben. Da hat, je nach
dem Fall, die eine oder die andere der

schweizerischen Landessprachen zur Gel-
tung zu kommen. Daß französische Gäste

von den Bundesbehörden französisch,
deutsche und österreichische deutsch und
Italiener in italienischer Sprache begrüßt
werden, ist dann recht und billig.

(„Schweiz. Wochenzeitung")

nia in der Geistesbildung tritt zurück.
Schulmäßig wenigstens war Deutschland
bisher eine der wichtigsten Positionen
für die Ausstrahlung der französischen

Sprache, das berühmte Rayonnement.
Es ist aber hinzuzufügen, daß Frank-

reich der deutschen Sprache in seinem Ge-
biet kein besseres Schicksal bereitet als
Deutschland der französischen. Das El-
saß wird sprachlich vergewal-
tigt, mag es auch dagegen aufmucken.
Die Fraternité will da von eigensprach-

licher Brüderlichkeit nichts wissen, von
der Egalité erst recht nichts.

Soviel zur Annäherung der beiden

Völker, die Michelet init den beiden Lap-
pen eines und desselben Gehirns ver-
glichen hat! („Die Tat")
Was heißt das auf deutsch?

In einer Kundgebung des Bundes-
Präsidenten für das Winzerfest in Bivis
ist in Nr. 336 des „Bund" zu lesen, die-
ses Fest erhebe den Anspruch, „im Zei-
chen der Inbrunst eine Huldigung des

Schönen zu sein". Ist denn Inbrunst ein
Zeichen? Und ivem huldigt wohl das
Schöne? Oder ist eine „inbrünstige" Hul-
digung an das Schöne gemeint und
das „Zeichen" bloß ein Fragezeichen, zu
setzen hinter hochsommerliche llbersetzungs-
Künste? s. („Bund")
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